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„Alias Salome“ von Giuseppe und Michele de Filippis
Von der Bibel ins Büro: Die Zwillinge im Darmstädter Theater Mollerhaus
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DIE NEUE AUSZUBILDENDE bringt den Personalplan von Geschäftsführer Herodes (Giuseppe De Filippis, Zweiter von links) gehörig durcheinander. Johannes (Michele De Filippis) wird das Opfer einer Büro-Intrige seiner Kollegin Herodias (I-Fen Lin, rechts), die Salome (Ai Inomoto) für ihre Pläne instrumentalisiert. (Foto: Günther Jockel)
 Da sage noch einer, Büroarbeit sei schlecht für die Haltung. Nicht wenn man so zu Werke geht wie Geschäftsführer Herodes: Der liebt seinen Schreibtisch offenbar derart, dass er ihn umarmt, ja schier umfließt mit seinem Körper.
Das ist mehr als Pausengymnastik, dies ist ein zupackendes Arbeitsethos, das Bewegung wird, denn die Szene spielt im Tanztheater, wo die Angestellten im Anzug barfuß gehen: Giuseppe und Michele de Filippis haben für ihre neue Produktion den Salome-Stoff aus der Bibel ins Büro verlegt. 
Aus dem Familiendrama um König Herodes, der seine Schwägerin Herodias geheiratet hat, von seiner Stieftochter Salome betört wird und ihr den Kopf des Johannes schenkt, erwächst in „Alias Salome“ ein Fall von Mobbing unter Kollegen.
Viel Beifall und einige Bravos nach siebzig Minuten bei der Premiere im Darmstädter Theater Mollerhaus, wo die italienischen Zwillinge nach ihrem Engagement am Staatstheater eine Plattform für ihre freien Produktionen gefunden haben. 
Das waren allzu oft Geschichten mit Spiegel- und Doppelgängermotiven, in denen die eineiigen Brüder die Symmetrie ihrer Körper ausgestellt haben. In „Alias Salome“ spielen sie unterschiedliche Rollen und kommen sogleich ästhetisch weiter voran: weg von der Selbstbespiegelung, hin zur Geschichte und ihren Figuren. 
Vor allem in der ersten Hälfte ist der Abend aus einem Guss mit einer dynamischen Körpersprache, die zwischen Stuhl und Tisch bisweilen mehr gestisch als tänzerisch, dabei aber enorm expressiv ist.
Das ist vor allem der Charaktertänzerin I-Fen Lin zu verdanken, die als Karrieristin Herodias aggressive Schnelligkeit mit erotischem Kalkül zu verbinden weiß. Wie sie den Fuß auf den Tisch knallt und Papiere von der Platte klatscht, zeigt ihre Unzufriedenheit mit der Hierarchie.
Herodes, dem Giuseppe de Filippis zum Techno-Puls die stolze Dominanz des Patriarchen gibt, will Johannes befördern und tanzt ihm vor. Michele de Filippis macht aus dem Täufer einen Trainee. Anders als in den Evangelien hat dieser Johannes keinen moralischen Eifer gegen Herodias, er ist der Frau, die nach oben will, einfach nur im Weg. 
Als schnöde Intrige aber verliert der Stoff nach der Pause an zwingender Kraft. Erst jetzt kommt Salome ins Spiel und stellt sich als Azubi vor: Ai Inomoto paart Lolita-Erotik mit dem Puppenausdruck einer Mangafigur und verbreitet dabei eine schwüle Arbeitsatmosphäre. 
In der Geschäftsführung geht es nun so lasziv zu wie im Rotlichtviertel. Da kommt Herodes schnell von seinem Personalplan ab, und Johannes ist seinen Job, aber nicht den Kopf los. 
Nun ist allerdings weder Salomes Erotik unwiderstehlich, noch die von Herodias gelenkte Intrige vernichtend, weshalb dieser allemal sehenswerte Abend mit Entlassung statt Enthauptung doch deutlich matter ausklingt, als er begonnen hat.
Informationen über Aufführungstermine und Tickets unter www.theatermollerhaus.de. 
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